
MnterhaltungsblatL des Horwärts
Nr . 211 . Dienstag , den 2 $ . Oktober . 1901

( Nachdruck verboten . )

35 ] DvÄttf los !

Noman von Jonas L i e.

� ( Schlub . )

Rejer kam iinmer zwei , drei Tage früher als die Boote ,
rmd in diesen zwei , drei Tagen , in denen er nicht beschäftigt
war , herrschte Heller Sonnenschein im Hause .

Er glaubte imnier unerwartet zu kommen ; allein mau
kannte ihn und hielt scharf Ausguck , so dajj bei der Laudungs -
trcppe ihn schon Sara mit der Kinderschar umdrängte . Da

kriegte die Frau aber gewöhnlich seine Bärentatzen zu fühlen .
Sein Gruß bestand zumeist darin , daß er sie halb emporhob
und ihre solide Gestalt in der Unbändigkeit seiner Freude auf
der Brücke hernmschivang . „ Imnier gleich schön ! Immer
gleich spanisch I Ist das ein Weib ! "

„ Und wie ist es ausgefallen ? " fragte sie im Hinauf -
gehen .

„ Brav bei den meinigen , schlecht bei denjenigen , mit

welchen ich in Compagnie bin I Immer zu spät ! Immer
der eine nur im Kiellvasser des andern , ganz wie die Heringe .
Das ist Aafjorder Art I Sie krabbeln und kriechen , schwer -
fällig wie die Schildkröten . "

„ Hast Du bei ihnen viel verloren . Rejer ? "
„ Ach , deshalb . — ich bin nun dennoch zu zwei - , drei -

tausend gekommen ! "
Und damit verschwand die Schar im großen Hanse , ans

dessen blauem Schiefer und auf dessen Fenstern die März -
sonne mit dem ihr eigentümlichen , stechenden Frühlingslicht
blitzte .

In der Stube drinnen war sein gewöhnliches Kunststück ,
mit fünf » oder sechs Kindern , die ihm auf den Annen , auf
Hals , Schultern und Rücken saßen , herninznivandern , gehörig
beimindert worden und hierauf hatten sie die Richtigkeit der

Striche geprüft , durch ivelche die Größe jedes Einzelnen am

Thürstock ausgezeichnet war — Kopf an Kopf , in allen Haar -
färben prangend , von der lichtblonden der Mutter an bis zu
Nejcrs rotbrauner .

Nun saß der Heimgekehrte bequem auf dem Sofa , während
Sara ihm lebhaft und aufgeräumt alles mitteilte , was seit
seiner Abreise geschehen war .

„ Und nli » kann Inger die ganze biblische Geschichte
bis znnl Neuen Testament . . . und Theodor hat für Dich
in der Geographie Norwegen , Schweden und Dänemark ge¬
lernt . "

„ Schön , schön ! "
„ Und höre einmal , was ich mir mit dem Garten aus¬

gedacht habe : ihn wenigstens um das Bierfache zu erweitern !

Ich werde mich auf Morellen undMrschen verlegen , vielleicht
mich auf Aepfel , — das soll mein Betriebszweig werden I "

„ Recht so , Sara I Nur drauf los ! Setze die Leute in

Thätigkeit . Wenn ich an die armen Teufel hier ringsum
denke ; eigentlich war ja ich es . der sie zum Heringsfang ge -
bracht hat ! Geht es jedoch einmal schief , so ist es dafür
mich , als müßte ich es verantworten . Obschon ich wohl sagen
darf , daß ich mein Bestes gethan habe , um sie aufzurütteln !

Hätten sie Boote nach ihrem Ebenbild , so wären es Boote

mit verkriininltem Kiel , vcrkrümmtcm Steven , krummem

Steuer , gewundenem Mast und hängendem Segel , schief -
rudrig und trägflüssig . Die alte Landkrabbe steckt in ihnen ,
die anfs Geratewohl vorwärts und warten will , bis alles ihr
in die Hand fällt , statt geradeaus darauf los zu fahren !

Und weißt Du , worauf ich nun sinne , Sara ? Kleine Wald -

komplexe zu kaufen und aus dem Holze Jachten zum Verkaufe
zu bauen ! das könnte sich lohnen . "

Und Du hättest auch im Sommer etwas zu thun , Rejer ,
denn da kannst Du , wie Du lveißt , manchesmal beschlverlich
werden ! " sagte Sara lachend .

„ Ja wohl , das wichtigste dabei wäre aber , daß die Aafjor -
dinge dadurch stärker aufs Meer hingewiesen würden , denn

so brauchen sie geraume Zeit dazu , die Bursche ! "
Der warme bewundernde Blick , mit welchem Sara die

neue Idee aufnahm , zeigte , daß sie die Frau war , ivelche ihn
verstand .

16 .

Ein halbes Dutzend Jahre weiter im Leben . Die

Hannnernäsföhre , die so mancherlei Stürme ausgehalten und

so viele Sprossen des Juhlgeschlechtes kommen und gehen
gesehen , hatte einen ihrer geivaltigen Aeste verloren . Sie

stand nun auf der Höhe droben mit einer Spalte und
einem schwarzen , fressenden Loch in ihrem Stamme ; doch
streckte sie den einen Arm so verdreht und so knorrig und

trotzig aus ivie nur jemals zuvor und schaute hinab auf die
blinkenden blauen Dachschiefer der Hammernäsbucht . Dort

war alles im Wachsen und Blühen und Gedeihen , wenngleich
auch etwas mühsam , da die Männer jetzt , um die Winterzeit ,
auf Heringsfang aus waren .

Auf dem Hügel lagen kreuz und quer die Spuren von

Schneeschuhen und Handschlitten , von großen Füßen und

kleinen Füßen , Fährten , welche die Knaben und Mädchen auf

ihren täglichen Botengängen und Besuchen bei Tante Ottilie

droben zurückließen ; denn diese saß noch immer auf

Hanimernäs und beachtete es gar nicht , „ daß es im Gebäude

spukte I "

Draußen auf den Tristholmen war das Lagerhaus zu
einer förnilichen Sulzerei mit einer Plattform voran an¬

gewachsen ; Rejer Juhl hatte hier viel Geld hineingesteckt ,
aber auch manchen guten Schilling herausgezogen .

Und nun , mitten im Winter , Dienstag , den achtzehnten
Februar , befand er sich in einem schrecklichen Wetter draußen .
Der Sturm rüttelte Stoß um Stoß am Holzbau , während
Rejer drinnen umherging ; unten im engen kleinen Hafen lag
seine kleine Jacht vor zwei Ankern und einer Warp und

zerrte und tauchte , so daß der Schaum ihr über den Bug
sprühte .

In Wasserstiefeln ging er in der grauen Morgenstunde
auf und ab ; einige Seeleute standen an die halbdunkle Wand

gelehnt und warteten auf Bescheid . Er wanderte , mit den

Händen auf dem Rücken , auf und ab und sie sahen , daß es

in ihm stark gärte . Das furchige , scharfe Gesicht mit den

graugesprenkelten Bartzotteln ivar um den Mund herum
zusammengepreßt und hart >vie Bein .

Er räusperte sich und räusperte sich . . .

„ Die Jacht hält sich ! " bemerkte sein Sohn Jan .
Rejer Juhl antivortete jnicht , ging nur auf und ab . . .

„ Nun , Anders ! " rief er , als dieser eintrat . Es war sein

bester Watenbaas , der „ alte Baas " , der auf Ausguck droben

gewesen . „ Meinst Du , daß er noch mehr nach Süden um -

springt ? "

„ Fast ganz Südwest ! Das bedroht die Stangen im

Norden . Drei Watnctzplätze gerade in der Strömung drin !

Die spart es nicht ! Das sind viel tausend Tonnen Hering ,
die zum Teufel gehen . . . kann ein schwerer Tag werden für
den „ Aafjord " I Es wären wohl Trossen und Warpe nötig ,
wenn die Netze halten sollen ! "

„ Am ärgsten steht es um Martin Sorhagens große
Stange ! " bemerkte jemand .

Der Sturm packte wieder die Dachsparren .
„ Gut , daß wir nur an dieser einen Anteil haben ,

Vater l "

Rejer wendete sich heftig um : „ Gut . gut ! " wiederholte
er . Er ging zur offenen Thür und schaute hinaus . „ Das
Wetter ist nicht ärger . als daß wir mit ein paar

tüchtigen Leuten hinaussegelu und Trossen und dergleichen
mitführen , >vir haben den Tag für uns . "

Niemand antwortete .

Rejer wendete ihnen grimmig den Rücken zu . . . . .,H>ch
hm ! "

Der Wind zerrte am Gebälke . Wieder guckte Rejer hin »
aus ; es raste über die Holmen hin .

„ All der Hering wieder ans Meer verschwendet ! Ich
denke , wir gehen drauf los ! " entschied er . „ Es wäre eine

Schmach , wenn wir mit allem notwendigen Geräte hier liegen
blieben und all den Segen dem Meere wieder überließen .
Nun , Anders ? "

Anders war willig .
„ Ich gehe mit Dir , Vater ! " sagte Jan .
„ Du bleibst hier ! " lautete die kurze Antivort .

Zwei andre boten sich an und sogleich begannen die Leute
alles klar zu machen .



Jan wanderte unnrhig am Strand herum und wagte
gegen den Vater allerlei Anspielungen , daß es mit einem
Landungsplatz dort nordwärts schlecht ausschaue .

Es kostete nicht wenig Mühe , in der Flutwelle die Taue ,
Trossen und Netzwarpe an Bord zu bringen .

„ Heute will ich mit Dir , Vater ! "

Schon stellte Jan den Fuß auf die Bootplanke , als sein
Dater , der auf der Ruderbank saß , sich Plötzlich umdrehte und

seinem sechsuudzwanzigjährigen , verheirateten Sohn einen
Stoß in den Nacken gab , der ihn unvermutet über den glatten
Tang zwischen das Usergeröll hinschleuderte .

Zugleich stießen sie ab und bald langte die Jacht mit

Rejer und drei Mann Besatzung au Bord , den Südwind im
Rücken , durch Seeschaum und Gischt dahin . Das war ein

Sturzbad l

Jedoch um Mittag näherten sie sich auch schon den

Stangen , rmd höchste Zeit war ' s . Besonders die große
äußerste Wate war ungeniein gefährdet und es galt , bei der

schwierigen Lage , in welcher die Jacht selbst sich mitten im

Seegang befand , noch allerlei dünne Trossen imd Warpe zu
befestigen . Die Wassertonne wurde in eine Boje verwandelt ,
um das Netz besser flott zu erhalten und der kleine Reserve -
onker abgegeben , da die Wate sich an ihren Dreggcn abzu -
wetzen drohte .

Es war ein Spiel um hohe Werte , allein diese schienen
nun auch ziemlich gesichert ; nur war Rejers Jacht für diese
Nacht ohne Hafen und mußte in der Dämmerung wieder
weiter segeln , um im Lee der Insel auf der andern Seite der

Fjordmündung Schutz zu suchen .
Wie der Sturm stets zunahm und wie hoch das Meer

ging ! Das beobachtete Jan auf dem Tristholm voll Angst in

jener Nacht , bis der Orkan so anwuchs , daß die Dachsteine
herabzufliegen begannen und sie genug zu thun hatten , das Lager¬
haus durch Trosien zu sichern . Jan hoffte nur , fein Vater habe sich
in einen Sund schleudern lassen und hier das Festland ge -
Wonnen . Nach seiner Herzensmeinung hatte er einen un -

verständigen Vater , dem man ein andermal den Kappzaum
anthun müsse .

Aber draußen auf dem Meere lag Rejer in seiner Jacht
und führte fo große Segelstümpfe , als der Mast nur vertrug .
und preßte die See , so daß die Spanten krachten und das

Stcvenholz zitterte . Der Wind hatte sich nun mehr ivestwärtS

gedreht , so daß Rejer für die Nacht hohe See gewinnen

mußte . Das Leuchtfener hatten sie fortwährend im Lee , aber

sie konnten es nur wahrnehmen , wenn sie gerade nicht mitten

in den Wogen staken .
„ Eine ernste Geschichte , Jungen , für jeden , der nicht ge -

wöhnt ist , eine Jacht zu segeln I " sagte Rejer , als sie spät in

der Nacht eine fürchterliche Sturzfee genommen hatten . „ Wir

haben auf dem Lande ein gutes Licht im Leuchter ; in diese
Richtung gehen wir nicht , und wenn man uns bezahlt ! "

Aber bald zeigte sich ' s, daß sie dennoch in diese Richtung
mußten .

Es herrschte ein gewaltiger Sturm und der Wind war

ganz nach Westen umgesprungen , — ein wahrer Landwind und

dazu Landströmung I Da half nichts , und durch die weiße See

' . und die schwarze Nacht ging ' s der Küste zu .
„ Aufs Feuer könnten wir verzichten , Jungcns ! " be¬

merkte Rejer trocken . „ Wie sanft der Wind sich anläßt , seit - -
dem wir ihn hinter , uns haben . Er weiß , der Racker , eben ,
was wir vor uns haben, " fügte er leise bei und nickte gegen
die Küste hin .

„ Ucbrigens , Du , Anders l " sagte er mit einer gewissen
Heiterkeit zum alten Baas , der neben ihm an die Rnderstange
gesurrt da stand ; „ der Westwind half der Aafjordcr Watuetz -
stange gehörig ; nun ' kommen sie gut durch . "

„ Jalvohl , sie — kommen gut durch ! " meinte Anders mit

eigentümlicher Betonung .
Schwarze Nacht , himmelhohe See , Brandungsgischt und

Geheul um die Ohren , und vor sich , wie eine auftauchende ,

dunkle , schreckhafte Ahnung , etwas Gleißendes , Weißgezahntes ,
Eckiges , Düsteres .

„ In schräger Richtung sieht es besser aus , auf ein

- bißchen Wasser niehr oder weniger kommt es uns jetzt nicht
- anl " Und mit geändertem Kurs ging es weiter einwärts ;

hie und da schob sich von rückwärts eine brandende Woge über

das Verdeck .

Näher und näher kam das Schwarze , Gleißende , Zackigel
Der Tod war ' s , welcher ihnen entgegengriste .

Jede Woge , die im Dunkel aufblitzte , goß Schrecken in

ihr Herz.

„ Wenn es heute nacht zu unsrem Herrgott geht , so ist es

gut , daß ich fo wenig für eigne Rechnung in den Stangen
habe l " äußerte Rejer zum alten Baas .

Bei den Aussichten , die sich aber nun aufthaten , der »

stummte jeder Mund .

Schwer und bleich zogen die Gedanken durch Rejers
Haupt . Das war ein unerivarteter Abbruch solch eines kraft -
vollen Lebens I „Vollwichtige Bursche , die es nach mir auf -
nehmen können , solvohl Jan als Jan Konrad ! Und Sara ,
— soll sie mich nicht mehr auf der Brücke treffen ? Das wird
ein rascheres Ende , als mir ' s gelüstete I " Das Leben war mir
ein Branttanz , seitdem ich sie bekam . " Er lüftete den Süd -

wester , ran Luft zu kriegen !
Sein ganzes Dasein lag mit einem Male wie ein Spiegel

vor ihm .
Nun hatten sie die brausende Brandung zu beiden Seiten .

Plötzlich blitzte es scharf und unmittelbar vor dem

Bug auf .
„ Nein , es geht wie mit meinem Vater , der auf dem

Kirchenhügel stand und gegen den Hcringsfang predigte , —

es nützt nichts . Anders I "

Im nächsten Moment stießen sie auf . Die Lust wurde

weiß . . . die Brandung jagte über sie hinweg .
*

Unter den vielen Wrackstücken und Rundhölzern , welche

nach jener Sturmnacht überall auf den Klippen lagen oder

zwischen den Schären schwammeri , befanden sich Wohl auch
die von der Braudung zerschellten Spanten und Planken der

Jacht . Aber ganz unbezweifelbar wurde das Unglück erst ,
als man eine Woche später das Brett , welches des Bootes

Namen trug , einige Meilen südwärts hineingetrieben fand .

Jan kam mit der schweren Meldung und suchte bedachtsam
die Mutter so schonend lvie möglich vorzubereiten . Sie griff
aber gleich nach seinem Arm , und niemals sollte er mcljrr den
Blick vergessen , mit welchem sie ihn ansah ; es war , als durch -
schaute sie ihn wie Glas .

„Erzähle , mein Junge ! Ich verstehe nicht , lvas Du

sagst , aber ich merke mir jedes Wort ! Erzähle von allem —

genau . . . und alles F"
Sic wurde bleicher und bleicher , während sie ihm zu -

hörte . . . wollte einmal den Kopf auf den Tisch legen ;
richtete sich aber plötzlich wieder auf .

„ Und das ist alles , Jan ? Wenn Du ctlvas vergessen
hast , so sage es mir ! "

Sie ging hinaus , er wollte sie stützen .
„ Danke , nenr , mein Kind , laß mich allein sein l " Und da -

mit sperrte sie sich ein .
Sie waren in großer Angst uin sie , da sie auch

am nächsten Morgen nicht herauskam , und Jan ging nun zu
ihr hinauf .

Er fand sie sitzend , in steinerner Ruhe und ganz bleich .
„ Du mußt hinunter kommen , Mutter , mid Dich

beschäftigen ! "
Eine Weile faß sie noch uubeiveglich und sah vor sich hin .
„ So sehr hatte ich doch gemeint , Deinen Vater zu lieben ,

um ihn nicht überleben zu können . Wer so ist das Dasein
nicht . . . und wir dürfen nicht stehen lassen , tvas er im

Anfjord begonnen hat , Jan ! "

„ Ja , ich erhielt seine letzte Ansmunternng , einen Stoß in
den Nackeu , Mutter , der mich auf den Strand warf . Nun
aber weiß ich , ivarum es geschah : er wollte nicht zwei von
uns auf ein Brett wagen . Es bedeutete so viel als , daß wir

nicht hier sitzen und trauern sollen , Mutter , sondern vor »

w ä r t s gehen und drauf los ! " —

JTvmi Vekti Mennings nls Aors * .
( Nesidenz - Theater . )

Eigentlich war Frau Hennings Gastspiel eine gewagte Sache ; sie
fand hier ungünstige Bedingungen vor . Nicht als ob deutsch -
nationale Momente ihr hätten gefährlich Iverden können — das war
von vornherein ausgeschlossen . Was man der deutschen Kritik auch
immer vorwerfen mag . von nationaler Befangenheit ist sie frei ,
vielleicht sogar freier , als sich mit der Entwicklung unsrer nationalen

Kunst verträgt . Der sinnlose Kultus des Fremdländischen liegt ihr
immer noch näher als nationaler Dünkel , und vor allem Frau
Hennings als Dänin durste der wärmste « Swupathie sicher sei «.
Die letzte deutsche Generation hat von Skandinavien viel empfangen
und so konnte das Gastspiel einer Dänin nur ftenirdlichc Stimmungen
auslösen .

Die Schwierigkeiten , die ich fürchtete , waren ganz andrer Art .

Wir sind in den letzten Jahre » gelegentlich von Schauspielern und



SchaiispielcrimttN iiberlmifen worden , die » » s weinqcr etlvob bringen ,
nls vielinehr etwas bei nns holen wollten , nämlich Geld . Die Nmib -

j,üge der Düse forderten mit ihrer rncksichlslosen Reklame die schärfste
Kritik heraus nnd haben sie gliicklutierioeise auch gefunden . In
Publikum und Kritik ivar eiue Uebcrsättigung eingetreten , die leicht

zri dem Ausruf führen konnte : . Herrgott ! Schon wieder eiue aus «

ländische Schauspielerin I Laßt nns doch endlich in Ruhe !" Zu
dieser llebersättigung kam dann noch ein andrer Umstand ,
der Umstand nämlich , daß loir im Deutschen Theater eine

Jbscn - Bühne besitzen , der man leine andre an die Seite stelle »
kann . Wir haben mit der Anerkennung des Auslandes nie gekargt ;
umsoweniger sind wir verpflichtet , unsre eignen Vorzüge zu ver -

leugnen . Es steht nicht nur am Deutslben Theater , sondern über -

Haupt in Deutschland um die Schauspielkunst gut . Welch ' eine Reihe
prächtiger Name » kann allein Lcrlin ins Treffen führen ! Ilnsre
dramatische Kunst ist . ftemesfeu an der größeren Vergangenheit , nicht
reich , ohne doch arm zu sein . Ju Bezug auf Schauspielkunst aber

sind wir reich . Pardon !
Diese und ähnliche Betrachtungen flößten mir Besorgnis ein .

Ich stehe den Däne » näher als meine Kollegen im allgemeinen und

so hätte ich eiue Sliederlage mit persönlichem Schmerz empfunden .
U in so froher bin ich , daß ich einen schönen und
>v a r m e Ii Erfolg in e I d e u kann . Das Publikum wurde mit -

gerissen , obwohl nur wenige die dänische Sprache verstanden .
Frau Heiiuiugs hatte die Herzen bereits nach dem ersten Akt gewonneu .

Was untrrscheidrt ihre Nora von derjenigen der besten deutschen

Schauspielerinnen ? Sie ist , zunächst allgemein gesprochen , intimer
und wärmer . Daß die Dänen künstlerisch sehr intim sind , wissen
wir alle . Ich brauche zum Beweis nur an I . P. Jakobsen zu er -

innern , der an intimer Stimmung überhaupt von nieniaudem er -
reicht wird . Ilm diese nationale Tugend der Intimität zu erzeugen .
werden viele Faktoren zusammenwirken . Vor allem wohl das nordische
Klima , das eine Jnliuntät des Hauses erzeugt , dicichiiidicscrForm sonst
nirgends kenne . Für das dänische „ Hhgg « " hat mich die deutsche
Sprache kein entsprechendes Wort ; unter . gemütlich, " ist sozusagen
lauter und weniger sein . Am nächsten käme unser „traulich " , aber

schließlich bedeutet es doch eine andre Nuance . Daun hat Dänemark
keine große Industrie , die mit ihrem Lärm und Gerassel die

Intimität zum Tenfel j >igt , und endlich ist es ein wohlhabendes
Vaucrnland , was gleichfalls der Intimität zu gute kommt . Die Not
macht hart , niierbutlich , radikal . Vielleicht steckt hierin elwas von
der Psychologie des Norlvcgers , die vo » den Dänen sehr verschieden
sind , wie wenig es auch den Denlschen zmii Bewußtsein konmit .

Frau H c n >i i ii g s Nora ist durch und durch dänisch und
eben darin liegt der Wert , den sie für nuS Deutsche hat . Tie Ju -
timität und Feinheit , die sie der Geskalt giebt , kauu ein « deutsche
Schauspiclcriii ihr nicht geben , aus dem zureichenden Grunde , daß
sie eben eiue Deutsche ist . Die Wohnstube des Advokaten Helmcr
füllt sie mit der feinen mid traulichen Slimimmg , die eben in

Kopenhagen besser gedeiht als in Berlin oder anderSwo . Hier bringt
sie eine nationale Besonderheit nnt , die wir gar nicht haben können .
Mit Aiisiiahmc dcS Herrn Pcrsoiine , der schlvcdisch sprach , sprachen
alle Mitglieder der Truppe dänisch . Nichlsdestoweniger habe ich bei
keinem Einzigen mich mir eine Sekunde vergessen , daß ich in Berlin
war , und daß mich , weint ich das Theater verließ , der Osten Berlins
empfangen würde . Sie brachten alle die Sprache ihrer Heimat mit - ,
aber ihre Farbe und Stimmimg brachten sie nicht . Frau HcniiiiigS
aber riß mich ans allem heraus . Ich vergaß ziinnchst das Theater ,
dann Berlin und befand mich mit einem Schlage in dem
tt - aulichen wohlhabenden Heim des Advokaten Helmcr in Kopenhagen .
Frau Hennings hatte Dänemark mitgenommen , als sie ihre Koffer
packte , um noch Berlin z » fahren , nnd das eben ist ihr Berdreiist .
Deutschland braucht nicht erst nach Dentschland gebracht zu iverdrn . Aach
braucht man nns keine künstlerischen Werte z » bringen , die wir selbst
schon bervorgebracht haben . Sollen die aiisländilchcii Gastspiele
einen Sinn haben , müssen sie uns Dinge bringen , die ivir nicht bc -
sitzen . Ein solches Gastspiel lvar beispielsweise das der Rbjane .
Und ein solches Gastspiel Ivar auch das der Frau Hennings .

Ein Kollege uiemle im Zwischenakt , daß sie fast zu viel nüancicrc .
Run . kann eine Rolle ja zu viel Nuancen enthalte », dann nämlich ,
wenn man den Eindruck des Grübelns nnd Tiftelns empfängt . In
den besten Fällen kauu man eine solche Schauspielerei geistreich
ueiineu ; sie bcgleitt - t ihre Leistung mit klugen Annierkiingen , die
vielleicht iutcresfieren , wemi sie auch nicht ergreifen , klntcr Ilm -
ständen kann die Fülle solcher Anmerkungen blenden , kann ivic Reichtum
aussehen , obwohl sie cm sicheres Zeichen der künstlerischen Armut ist —
der Armut an Gestaltung " kraft . Wer eine lebendige Gestalt geben
kann , verzichtet ans fenilletoiiistischc Aiimerkniigcu , seien sie an sich auch
noch so fein . Rnmcrkimgcn vergißt man , schon weil niau inzwischen
bessere hört . Eine Gestalt vergißt man nie ; denn jede künslleiifche
Gestalt cxisttert nur einmal . Was Frau Hennigs gab , iv a r eine
Gestalt . Ihr Reichtum an Nuancen war kein Notbehelf , sondern
eine Folge ihrer intimen und stiiiimiiiigSrcichen Kunst . Intimität
und Stimmimg bedingen schnellen und feinen Farbenivcchsel inner -
holb derselben Grundfarbe . Was ans diese Weise enlsteht , sind
keine Nnmiccn in de « Wortes spitzer und iniangeiiehmer Vedentung ;
es sind Schatticrmigen und Nebergänge , ohne die das ganze Genre
der Kunst nicht möglich wäre . Mit den küiistlcrischcn Vorzügen
Frau Hennings , die wir bisher geschildert haben , lstingt ihre künst -
lerische Schwäche zusammen . In der großen Schliißjccne , in der
Nora mit ihrem Mann . abrechnet , blieb die erwartete Stcigernug

ans . So entsetzlich es ist , wenn in dieser Scene cinr Art Pathos
der Franenrechtleriiinen Plag greift , so notwendig ist es ,
daß hier die Nora zur Größe emporwächst . Es ist leicht
verständlich , daß es nicht geschah . Jittimität und Wucht
gehen selten Hand in Hand . Wer beides von einer Künstlerin
verlangt , verlangt schließlich psychologische Wunder , nnd Wunder
kann man in Kopenhagen so wenig wie in Berlin verrichten . Alles
in allem aber hat uns das Gastspiel einen prächtigen Nachmittag
verschafft . Man sagte mir , daß Frau Hennings am Tage ihres
Berliner Debüts ihren Geburtstag feierte . Wenn von der warmen
Stinnming des Publikums etwas ans die Bühne gedrungen ist , kann
es nicht ihr schlechtester Geburtstag gelvesen sein .

In der llmgebuiig der Künstlerin befand sich nieiiiand , der mit
iiiisren guten Schauspielern zu vergleichen gewesen wäre ; an unsre
besten darf man gar nicht denken . Eine Ausnahme möchte ich nur
für Frau Rosenberg machen , die als Frau Lind eine Scene von
ansgezeichiicter Kraft und Einfachheit hatte . Die Scene , in der Frau
Lind sich mit dem bankrotten Juristen wieder znsaimnenßndet , habe
ich noch nie so gut gesehen . Bei aller Einfachheit war jeder Ton
von der echtesten Einpfindmig durchtränkt . Vielleicht war Frau
Rosenbcrg für die Rolle allzu jugendlich ; aber dieser Fehler ver -
licrt sich ja von selbst . —

_ Erich S ch I a i tj er .

Kleines �euillekon .
K. Die Künste der modcrueu „ SchönhcitSdoktorinncn " er -

fahren im neuesten Heft dcy „ Harmslvorth Magazine " eine gründ -
liche Belcnchttuig . Es heißt da : . Eitelkeit muß Zwang leiden " , sagt
ein alles Sprichwort und kennzeichnet damit eine uralte Erfahrung .
Die heutigen Loiidonerimieu folgen nur dem Beispiel der
Orientalinnen . Griechinnen nnd Römerimien , lvcim sie die Dienste
von Mrs . Delia Watson , Condnit Street 53 , in Anspruch nehmen .
Tausend . » von Kcai « u besuchen sie jährlich , niedergeschlagen
bei dein Gedmilen an ein vorzeitiges Alter , nnd sie ver - .
lassen sie in voller Hoffnung für die Zukunft . Mrs . Wätso «
hat natürlich keine Zaubermiltel zur Versiigmig , sondern
hat jahrelange Studien in Amerika , Paris , Brüssel und

Aegypten gemacht . Ein böser Feind ist z. B. . das Doppelkinn ;
desien Behandlung ivird folgendermaßen geleitet : Die . Patientin¬
setzt sich in einen höchst clegmiteu Stuhl , und dann lvird das Kinn
mit Walte gewaschen , richtig massiert und geknetet und ein Präparat
Mrs . WatsouS , . slsmlorins " geuaiint , gebraucht , das in ciner Woche
vier bis sieben Pfund entfernt . Nun werde » die schlaffen lllluskeln
nui die Kinnlade durch ' ein Glasiiistrnmcnt gereizt und belebt , das Kinn
wieder gewaschen , massiert und mit einem Pulver zur Perhiitung jeder
Rauheit bestreut . Mrs . Watsons Zimmer sind mit Photographien
ihrer Patienten bedeckt . Da steht man Mrö . Langtry und die Welda .
unter den Damen , die sich einer fünftägigen Behandlung unterzogen
haben , deren Kosten allerdings eine vierstellig » Zahl betragen . -
Rmizeln iverden nacheinander für je 100 M. weggebracht , wobei
weder die Haut entfernt , noch Dampf öder Eleltricität
angewendet wird . Mrs . Watsou gebraucht nur ihre eignen
Salben und sehr ingeniös ersounene kleine Jastrnuicnte .
So plättet die „ lupiletts " sozusagen das Gesicht aus
und ist ein passendes Hilfsiuiilel für die Anweiidniig vo »
Creme . Ein andres hat die Form eines Paars kleiner Elfenbein -
Hämmer zur Belebung der Muskeln , und . der Fächer , lvird zum
schnellen Trocknen des mit Salben bcdecklcn Gesichts verwandt . Das
Rot kommt ans Japan , Ivo die Frauen so wundervolle „ Kolonstcn "
sind , nnd wenn es ans Backen , Kimi , Ohr usw . aufgelegt ist , die

Angeubranen mit einer dunkel färbenden Paste gebürstet sind ,
nimmt Mrs . Watsou ein starkes Vergrößerungsglas und prüft
kritisch ihre Arbeit , um keinen kleinen Fleck zu übersehen .
Einen Anflug von Schnurrbart vertreibt man am besten
durch Elektrolyse . Man muß sich aber an eine tüchtige Kraft , wie
Mr § . Pomeroy in der Old Bond Street , wenden . Elektrolyse ist das

einzig sichere AnSrotftMgsiiiitlel überflüssiger Haare , denn sie
lmden mit der Wurzel von der elektrischen Nadel nnSgezogen , gegen
eine Enffchädignng von 10 M. für dreißig Haare . Bei wenigen
Haaren geht das schnell , aber bei üppigem Wüchse sind mehrere
Sitzungen nötig , da sonst die Haut bei Eiitfcrimng dicht aneinander -

stehender Haare entstellt lvird . Auch ein Mutteimial kann entfernt
werden . Den sehnigen vertrockneten Hals heilt Mrs . Pomeroy -
dimh ein Daiiipfverfahre », besondere Massage und Elekiricität , wo -

durch die verschrnmpftcu Muskeln wieder dick werden , die rauhe
Haut weich und sogar die Konturen geändert werden . Zwischen
dem Arzt und dem . Schönheitsdoktor " besteht übrigens ein sehr
gutes Verhältnis , sie senden sich gegenseitig ihre Paticiiien zu. Dm
die Frauen cincinder die Quelle ihrer Triumphe gern verbergen .
findet mau die Schönhcitsdoktoreii in London in vielen

ruhigen Straßen , und an den Thnren befindet sich kein

Schild . Anch Paris ist ein beliebtes Ceiiirnm dafür ,
besonders werden dort Aiigenlvniipern gemacht . Dazu Iverden Kopf -
haare ausgezogen , eingefädelt , richtig eingenäht nnd dann in der .

nötigen Länge geschnitten und hübsch gekräuselt . Fallen diese Wimpenft

nach einiger Zeit aus , so lvird die Operation erneuert . Wer Sorge
um sein Haar hat imd es tizianrot gefärbt haben will , geht zu cinenr

bekannten „ Tizian " »ach Petersburg . Dieser Haarspccialist , zu dem

Leute aus allen Teilen der Welt strömen , braucht manchmal die ein -

fachsten Mittel . So verordnete er gegen starken Haaransfall frischen -
Speck . Silberweißes Haar kann durch Behandlung nicht



erzielt werden . Wenn man daher nicht eiiincs silber -
Weihes Haar hat , ninh inan es kaufe », was sehr teuer

ist . Die Friseure bezahlen 300 M. für eine Unze davon . Man trägt
heut zwar nicht mehr Perrücken , sondern eine sogenannte „ eoverette - ,
sogar Danren mit viel Haar tragen sie . Die Zofen tragen die Haare
ihrer Damen in kleinen Kästchen von einem Landhans zum ander »
und haben fertig frisierte Coiffnren für jede Gelegenheit . Eine
„ covorettg " oder „ transformation " anS natürlich krausen ! Haar
kostet 160 M. , und hat man drei , so dauert das Trio mehrere
Monate . Braucht man eine Frisur für den Morgen ohne Hut , eine
»nit Hut , eine für den Nachmittag , eine für Diners , eine für die

Oper mit einer Tiara und eine fürs Theater mit einem ein -
fächeren Schmuck , so ist das ei » ziemlich großes Conto ; mit
3000 M. ist da noch nicht viel zu machen . Der geschickte
französische Haarkünstler M. Lys macht „ trauskormations " , die nicht
zu erkennen sind . Er känunt das Haar flach zurück , kräuselt es und

macht den Knoten , lieber das zurückgckännntc Haar legt er dann
den vorderen Teil und vermischt es mit den » Haar der Trägerin .
Das glänzende Auge ivird durch Eintröpfeln eines harmlosen oder
auch gefährlichen Mittels erzielt ; es wird auch eine schwarze Band «
binde nachts darüber getragen , oder eine in einer Borlösnng gc -
tränkte Leinenbiude . Nachts trägt die Schönhcitsfanatikerin überdies
eine amerikanische Schönheitsmaske und besonders präparierte Hand -
schuhe mit perforierten Handflächen , die nrit einem Creme über -

zogen sind . —

Musik .

Wer hat sich nicht schon an symmetrischen Spiclereien in der ficht -
baren Natur gefreut ? ! Wir spritzen auf ein Stück Papier Tinte ,
falten es drückend znsannnen und erhalten nun zwei einander wie
im Spiegelbild entsprechende Figuren . Oder wir betrachten eine
Landschaft durch unsre Beine hindurch oder in einer sie wieder -
spiegelnden Wasserfläche . Interessant ist in all diesen Fällen die
Wirkungskraft rein formaler Verhältnisse : was an sich noch gleich -
gültig erscheint , giebt mit seinem Spiegelbild , seiner » symmetrischen Ilm -

kehrnng�zrrsamme » ein reizvolles Ganzes . Nun versuchen >oir Gleiches in
der Musik . Wir nehnien irgend eine Melodie und verwandeln sie
dadurch in ihr Gegenbild , daß wir das , Ivos aufwärts geht ,
init ganz genau gleichem Abstand nach abwärts , und
das , was abwärts geht , ebenso nach aufwärts führen . Die Ilm -

kehrnng darf aber nicht so, ivie sie schon bisher allgemein üblich tvar ,
nach der herrschenden Tonart modificiert werden , sondern muh völlig
»spiegelgleich " fein : ans einem Ganzton nach oben wird ein Ganzton
»ach unten , usiv . Die Sache lägt sich ja ohne weiteres an jeder
Melodie ausprobieren . Und wie wir ein Nacheinander von Tönen
derart umdrehen können , so vermögen wir es auch mit ihrem Mit -
einander , nrit Accordcn : an ? einem Dur - Dreiklang auswärts wird
ein Moll - Dreiklang abwärts . So entsteht ein Dualismus , eine
Polarität in der Musik Ivie in der Elcktricitnt : jedes -l - bekommt
sein — . Das hat schon im 16. Jahrhundert Zarlino erkannt und
haben seither mehrere Theoretiker näher verfolgt , zuletzt besonders
A. v. Octtingen und H. Niemanu , ohne jedoch durchzudringen !
lvir andern können uns immer noch allznschwcr an » Accorde
»ach unten " usw . gewöhnen , obschon gegen die theoretische
Konstruktion rein als solche nichts einzuwenden ist . Und wie die

Hälfte einer tönenden Saite oder Pfeife den Oktavton , ihr Drittel
den obere » Qnintton . ihr Fünftel den noch höheren Terzton giebt ,
so das ; der Geiger durch das Flageolct und der Bläser durch das
„ Ueberblnseu " die „ Obertönc " erzeugt : ebenso mich eine Saite oder

Pfeife von doppelter Länge die Unteroktave , von dreifacher die nächst
tiefere Quinte , von fünffacher die noch tiefere Terz svon cz also As )
geben , so das ; die » Obertöne " ihre symmetrischen . . Untcrtöne "
finden . Könnten wir diese mir einmal wirklich ans Eine in Tone
heraus so zu hören bekommen , wie ans ihm heraus die Obertönc zn
hören sind !

Professor Hermann Schröder behauptete , die Unlcrlvne
auf einer Geigensaite durch verändert « » Strich — also durch ein Gegen -
stück des FlageoletS — erzeugen zu können . Hätte er sie uns doch
wirklich zn hören gegeben I Im übrigen war sein Vortrag am vor -
gestrigen Sonntag : „ Die symmetrische Umkehr ring in
der Musik " eine glänzende Jltustration zn allem vorher Gesagten .
Wir hörten Melodien , die wir erraten sollten , in Umkehrung — ivas

zum Teil bis zu parodistischcn Effekten ging . Der tiefste Ernst der
Sache aber schien mir in dem klingenden Beweis dafür zu liegen ,
welche einander gegensätzlichen Ausdrucksformen dabei zu Tage
konuncn können I » Wenn sich zwei Herzen scheiden " ; dieses schwer¬
mütige Lied wurde in der Unrkehrung zu einem hellen Jubel : „ Wenn
sich zivei Herzen finden . " Herrn Professor Schröder mögen die Ber -

Ivcchslung mittelalterlicher mit antiken Tonfolgen , die Berkemnmg
de ? Einschlusses der modernen in de » erstere » und der »»historische
Seitenhicb auf die moderne Halbtonmusik ( „ Chronratik " verziehe »
werde » : und ivie weit seine Sache nur Spielerei ist , weist er wohl
selber , dast wir aber ' auf diesem Wege zu Erlveiterungen misres
Systems von Tonfolgen gelangen , mrist all denen eine Freude sei »,
die schon längst danach drängen .

Der „ Berliner T o n t n n st I e r v e r c i n " ssozusagen der

eigentliche Berufsverband der hiesigen Tonküustlcr ) hat sich durch die

gastfreundliche Veranstaltung dieses Vortrages neue Verdienste zu
seinen bisherigen erworben , die ohnehin / wie schon sein jetziger
Jahresbericht zeigt , nicht geringe sind . In musikalischen Nöten wird

Verantwortlicher Siedacteur : Carl Leid in Berlin .

man sich an ihn kaum vergebens wenden . Anstcrdem führt er . soweit
ich schätze , mehr Novitäten auf , als alle ander » Mnsikinächte Berlins
zusammen . Um aber de » Philharmonikern , die sonst darin
auch nicht sehr stark sind , kein Unrecht zu thnn , bemerke ich, dast sie
in ihrem letzten Nickisch - Konzert , das mir durch Kollision entging ,
eine symphonische Dichtung „ E l a i u e u n d L a n c e l o t " von Anton
A v c r k a m p brachten , eines seit längerem in Anrsterdam auch durch
historischeKonzerte wirkenden Komponisten . Aus dem Programmbüchlein
konnte ich nur entnehmen , dast cS sich um typische moderne Motive
mit der üblichen Verarbeitung zu handeln scheint .

Man überschätze aber nicht den Abstand zwischen einer solchen
EiudruckSspnr und dem Eindruck vom wirkliche » Hören des Ganzen !
„Urteile nicht nach dem Erstenmalhören über eine Komposition " .
sagt Robert Schumann . Er bat Recht ; aber schliestlich hat die
aktuelle Musikkritik auch ihr Recht — wenn inan ' s nur relativ genug
nimmt . „ Die Seligkeiten " des Franzosen C s s n r F r a n ck
( 1822 —1890 ) , eines der vielen im Leben nicht recht Anerkannte » ,
nach Eiinnalhören zu beurteilen geht noch schwerer , als dies sonst
geht . Der Text lastet auf uns durch seine Elendigkeit , die Musik
durch die Gewalt des in ihr entfalteten Köinicns , und die „ Sing -
a k a d e m i e ", die das Werk neulich brachte . durch manche
noch innner nicht abgestellte Gepflogenheiten . Doch war Herrn
Direktor Georg Schumanns Arbeit mit den Chöre »
aller Ehren wert , znnral bei einem Werk , dessen Wahl allein schon
für jenes Institut einen Aufschwung bedeutet . In diesem und be -
rcits in manchen andren Konzerten gab es „ M u s i k f ü h r e r " aus
dem Verlage von Hermann ' Seemann Nachfolger
( Leipzig ) , der uns überhaupt schon manches Gute gebracht hat ; sie
enthalten zwar auch überflüssigen und »» gerechten Schwulst , sind
aber sonst um so mehr zu empfehlen , als das Eindringen in de »
Gehalt und Bau von Kompositionen heutzutage noch vielleicht die

dunkelste Partie unsrer Musilbildung ist . —
'

sz .

Hnmoriftisisics .

— Die Kugelgestalt der Erde . Sergeant Müller hat
kürzlich vertretungsweise die wissenschaftliche Jnstrnmonsstimde über -
nehmen müssen . An der Hand seines Leitfadens müht er sich mm ,
den Kerls die Lehre von der Kugelgestalt der Erde beizubringen .
„ Also früher glaubte man , die Erde sei eine Scheibe . Aber das
könnt Ihr Euch doch selber denken , dast das nicht stimmt . Heutzutage
weist man eben , dast die Erde eine Kugel ist . Wer das etwa nicht
einsehe » will , der kann mal ' » paar Stunden tiefe Kniebeuge mit

Gewehrstreckcn übe » ! Es giebt aber ' auch noch andre Gründe für
die Kugelgestalt der Erde . " —

— Ehrlich . „ Sag mir aufrichtig , Karl , was hättest Du gc -
than , wenn ich Dir nein gesagt hätte ? "

„ Das will ich Dir aufrichtig sagen : meine Zahlungen hätte ich
eingestellt . " — ( „ Simpl . " )

Notizen .
— C. K a r l w e i S , dessen Stück „ Der neue Simson " vor

einigen Tage » mit Erfolg über die Bretter ging , ist im Alter von
S3 Jahren in Wien an Leberkrebs gestorben . —

— In Grönland giebt es eine einzige Zeitung , die

Wochenschrist „ Atuagagdliutit " . Die Zeitung wird geleitet , gesetzt .
gedruckt , gefalzt , expediert und sogar illustriert von einer und der -

selben Person Namens Lars Mocller . —
— Das Landgericht München I hat jetzt im objektiven Ver -

fahren die Einziehung des Buches von P a u i z z a .
., P a r i s i a n a , deutsche Verse aus Paris " , verfügt .
Panizza war wegen dieses BucheS in Anklagestand versetzt , eS wurde

jedoch daS Berfährcn gegen ihn eingestellt , nachdem er von den

Irrenärzten als unzurechnungsfähig erklärt worden ist , —
— Das Schauspielhaus bereitet eine Neucinstndicrnng

von Shakespeares „ Richard III . " vor ; Pohl wird die
Titelrolle spielen . —

— W o l z o g e n wird sein neues Theater in der Köp -
nick erst raste am 15. November er . mit dem Einakter » Die
Medaille " von Ludwig T h o m a eröffnen . —

— Oberregisseur T e tz l a ff vom O P e r » h a u s e ist von

seiner Stellung zurückgetreten . —
— „ Das s ü st e Mädel ", Operette von Alexander Landsberg

und Leo Stein . Musik von Heinrich Reinhardt , fand bei der Auf -

führung im Wiener C a r l - T h e a t e r reiche » Beifall . Direktor

Ferency hat das Stück für das Berliner Central - Theater
erworben ; dort wird es am 16. November in Scene gehen . —

_
— F ü n f K ü u st l e r v e r e i n i g u n g e n , die „Gesellschaft

deutscher Aquarellisten " , der „ Künstlcr - Westllub " , die „ Freie Kunst " .
der „ Märkische Künstlerbnnd " und der „ Klub Berliner Landschafler " ,
veranstalteu am Sonntag , den 3. November , eine g e in einsame
A u s st e l l u ii g im Küuftlerhause ( Bellevuestr . 3) . Die Ausstellung
bleibt bis zum 29 . November geöffnet . —

— Die „ Nene Gemeinschaft " feiert in der Nacht vom
23 . ziini 24 . November in der „ Urania " ( Taubenstrastc ) das „ F e st
des TodeS " . Einlastkarten zn 3, 2 und 1 M. find vomHeim der

„ Neuen Gemeinschaft " ( Uhlandstr . 144 ) zn beziehen . —
_ _

Druck und Verlag von Max Babing m Berlin .
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